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SanierungwirdPublikumsentscheid
Theater Der St.Galler Kantonsrat spricht sich deutlich für die Finanzierung der Theatersanierung aus.

Das letzteWort soll allerdings das Stimmvolk haben. Die SVP bringt das Ratsreferendumproblemlos durch.

Sina Bühler
ostschweiz@tagblatt.ch

Das Volk soll über den Umbau
des St.Galler Theaters mitbe-
stimmen dürfen. Die SVP-Frak-
tionhattedasRatsreferendumer-
griffenundbrachtedieses fast im
Alleingang durch. 40 Stimmen
wären nötig gewesen, 43 waren
es schliesslich.

Das Gebäude des Theaters
St.Gallen stammt von 1968 und
muss dringend saniert werden.
Der aktuelle Zustand der Werk-
stätten widerspricht sogar den
Arbeitsplatz-, Hygiene- und
Sicherheitsvorschriften. Mängel
gibt esabervonFassadebisDach,
über Bestuhlung und Akustik.
Dies erfordert ein grösseres
Renovationsprojekt, zuwelchem
aucheinAnbaugehört, dankdem
dieVorschrifteneingehaltenwer-

den könnten. Während des zwei
JahredauerndenUmbaus soll der
Theaterbetrieb ineinemProviso-
riumweitergeführtwerden.Bau-
direktorMarcMächler beantrag-
te 48,6 Millionen Franken, um
Erneuerung, Umbau und provi-
sorischenBetrieb zufinanzieren.

UnerwarteteSchützenhilfe
von links

In der Junisession, anlässlichder
ersten Lesung, hatte die Vorlage
zueinigenDiskussionengeführt.
DieSVPverlangte vonAnfangan
eine Volksabstimmung, weil sie
Tricksereienbei derZusammen-
stellung der Kosten vermutete.
Ab15MillionenFrankenwertver-
mehrender Investitionen muss
eine Vorlage vors Volk. Im Ent-
wurf der Regierung galten nur
9,5 Millionen Franken als wert-
vermehrend. 38,1 Millionen wa-

ren als werterhaltend deklariert.
Besonders, ob die Finanzierung
desprovisorischenBetriebsunter
Werterhaltung fallenkönne,wur-
de in Frage gestellt. Für Regie-
rungsratMarcMächler lautet die
Antwort klar Ja. Er verwies auf
den Leistungsauftrag des Kan-
tons mit dem Theater, der die
Bereitstellung eines Proviso-
riums während des Umbaus
zwingendmache.

Nach der Schlussabstim-
mung, die mit 83 Ja- zu 19 Nein-
Stimmen bei 12 Enthaltungen
klar fürdieFinanzierungdesUm-
baus votierte, ergriff die SVP-
Fraktion das Wort. In deren
Namenbestritt KarlGüntzel den
Sanierungsbedarf des Theaters
zwar nicht, bedauerte aber, dass
nicht über andere Varianten, na-
mentlich einen Neubau nachge-
dachtwerde.Wirklichproblema-

tisch fand er aber weiterhin die
Kostenaufteilung,weswegensei-
nePartei dasRatsreferendumer-
greife.Unterstütztwurdeerüber-
raschenderweisevonEtritHasler
(SP) – aber keinesfalls inhaltlich.
Hasler warf der SVP Spielchen
vor:«SiebestreitendieseVorlage
nicht, weil sie am Bauvorhaben
etwas auszusetzen haben, son-
dernweil sie seit Jahreneinekul-
turfeindlichePolitikmachen.»Er
stimmedemAntragaufdasRats-
referendumaberdeshalb zu,weil
einpositivesAbstimmungsergeb-
nis endlich einmal klarmachen
werde, dassdieBevölkerungdie-
se Art der Kulturpolitik der SVP
keinesfalls mittrage. Auch zwei
CVP-ler unterstützten das Refe-
rendum.DieRapperswil-Jonerin
Yvonne Suter meinte dazu: «Ich
bin ganz klar für die Vorlage, der
Renovationsbedarf ist unbestrit-

ten. Aber ich glaube auch, dass
die Bevölkerung bei einem so
hohenKantonsbeitrag dasRecht
hat, sich dazu zu äussern.Das ist
fürmicheinegrundsätzlicheFra-
ge.» Sie sei aber überzeugt, dass
das Theater vom ganzen Kanton
genügend gestützt und getragen
werde, so dass die Abstimmung
auch gewonnenwerde.

Volksabstimmungdürfte
denBaubeginnverzögern

Alle Fraktionen lehnten das
Ansinnen der SVP klar ab. Letz-
tere verfügt im Parlament aber
über eine derartige Stärke, dass
sie ein Ratsreferendum auch
ohneUnterstützungder anderen
Parteien durchbringt. Es kamen
43 Stimmen zusammen. Die
Volksabstimmung wird den
Baubeginn vermutlich um ein
bis zwei Jahre verzögern.

Eine Mehrheit im St.Galler Parlament ist der Auffassung, dass das Volk über die Sanierung des Theaters befinden soll. Bild: Jil Lohse

St.GallerBär freut sich aufThurgauer Leu
Vorfreude Die diesjährigeOlma ist für die Kantone St.Gallen undThurgau etwas Besonderes. Der Thurgau

hat die Ehre, bei der 75. Olma als Gastkanton vertreten zu sein. In dreiWochen geht es los.

DieVorfreude sei in St.Gallen je-
weils schonWochenvorderMes-
se-Eröffnung spürbar. Das sagte
derSt.Galler StadtpräsidentTho-
mas Scheitlin, der auch Olma-
Präsident ist, anlässlich einer ge-
meinsamenPressekonferenzmit
VertreterndesGastkantonsThur-
gau inRomanshorn.UndmitBe-
ginndergrösstenPublikumsmes-
se ihrer Art würden wieder die
drei B den Ton angeben: «Brat-
wurst, Bürli und Bier.»

Als Bühne für die Olma-
Medienkonferenz hatteman die
MSSäntis imRomanshornerHa-
fen ausgewählt. Der Ort sei wie
gemacht dafür, «denn unser
gemeinsamer Ostschweizer Le-
bensraumerstreckt sich vomBo-

densee bis zum Säntis». Die
Olma habe die «wunderbare
Tradition», jeweils einen Gast-
kanton einzuladen. An der Jubi-
läumsmesse sei es nunderNach-
barThurgau.«Wir freuenuns auf
Sie», sagte Scheitlin in Richtung
der Thurgauer Delegation.

«DannmüssenSie
sich inAchtnehmen»

DerThurgauerVolkswirtschafts-
direktor Walter Schönholzer
nahmdenBall aufund illustrierte
gleichzeitig, dassderGastkanton
gewillt sei, anderOlmaselbstbe-
wusstPräsenzzumarkieren.Statt
einerMessemit drei B stellte der
Regierungsrat eine mit zwei B
undeinemSinAussicht.Nämlich:

«Bratwurst,Bürli−undSaft.»Der
Leu werde Spuren hinterlassen,
versprachSchönholzer inAnspie-
lung auf das Thurgauer Motto
«De Leu isch los». Damit treffe
der Thurgauer Leu quasi auf den
Stadtsanktgaller Bären. «Wenn
beide gleichzeitig los sind, müs-
sen Sie sich inAcht nehmen.Das
kann ich Ihnen versprechen.»

Die Schlagzeilen über den
Kanton Thurgau seien in der
jüngsten Vergangenheit wenig
schmeichelhaft undsehrundiffe-
renziert gewesen, sagte Regie-
rungsrat Schönholzer.«Mitunse-
remOlma-Auftritt wollen wir ei-
nen Gegenpunkt setzen.» Wie
dasgelingensoll, zeigtederThur-
gauer OK-Präsident Werner Di-

ckenmann auf. Punkten will der
Thurgauvorallemmitwirtschaft-
licherLeistungsfähigkeit, touris-
tischenSchönheiten, kulturellen
Besonderheiten sowie mit der
Landwirschaft.AmTagdesGast-
kantons (Samstag, 14. Oktober)
werden rund 1200Thurgauerin-
nenundThurgauer ihrenKanton
präsentieren. Die meisten im
Rahmen des traditionellen Um-
zugs. Und am Nachmittag führt
dann Reto Scherrer durch das
Programmdes Festakts.

Die Thurgauer Landwirt-
schaft istmit über 100Tieren an
der traditionellen Tierschau ver-
treten. Bereits im Vorfeld, am
Samstag, 7. Oktober, findet der
Thurgauer Kultur- und Genuss-

tag statt. Dann treten nicht nur
heimischeBands inder St.Galler
Innenstadt auf. In zwölf ausge-
wähltenRestaurantswerdenSpe-
zialitäten aus dem Nachbarkan-
ton serviert.Und schliesslichfin-
det die Wahl der diesjährigen
Apfelkönigin für einmal nicht an
derWeinfelderGewerbeausstel-
lungWega, sondernanderOlma
statt.Auchdie fünfteAuflagedes
Ostschweizer Food-Forums ist
quasi ein Geschenk derWega an
dieOlma. ImZentrumderVeran-
staltung steht die Frage, wie gut
dieSchweizerLandwirtschaft für
die Zukunft aufgestellt ist.

Christian Kamm
christian.kamm@thurgauerzeitung.ch

Regierung
bleibt hart

Arbeitsintegration Die Projekt-
werkstatt inSt.Gallen, einerfolg-
reiches Einsatzprogramm für
Arbeitslose, erhält vom Kanton
keinen neuen Auftrag. Darauf
beharrt die Regierung in ihrer
Antwort aufeinedringliche Inter-
pellation im Kantonsrat. Kritik
amVorgehenweist sie zurück. In-
terpellantin Sonja Lüthi (GLP)
forderte am Mittwoch im Kan-
tonsrat erfolglos eineDiskussion.
Lüthi hatte zusammen mit Etrit
Hasler (SP) und Patrizia Adam
(CVP) kritische Fragen zum Aus
derProjektwerkstatt gestellt und
sich nach Möglichkeiten erkun-
digt, das Einsatzprogramm wei-
ter zu finanzieren. Das seit
23 Jahren bestehende und erst
kürzlichausgezeichneteEinsatz-
programm unterlag bei einer öf-
fentlichenAusschreibung einem
günstigeren Anbieter. (sda)

Ratssplitter

Rauchen
für einMehr

Er spreche imNamenvon«unge-
fähr96Prozent»derSP/Grünen-
Fraktion, sagteMartin Sailer, als
er dasRatsreferendumzumUm-
bau des Theaters ablehnte. Es
werde jaknapp,dienotwendigen
Stimmen zusammenzubringen:

«Ich gehe jetzt mit Etrit Hasler
eine rauchen, dann reicht es viel-
leicht nicht.»UnterdemGeläch-
terdesRates standeraufund for-
derte seinen Fraktionskollegen
ein paar Sitze weiter zum Mit-
kommen auf. (sib)

Kritik anGebühren
zuOrdnungsbussen
Gebühren In einemVorstoss aus
dem St.Galler Kantonsrat wird
dieHöhederGebührenkritisiert,
die teilweise zu Bussen erhoben
werden. Es seien mehrere Fälle
bekannt, beidenendieGebühren
das Mass der Busse annähernd
odermehr als verdoppelt hätten,
kritisiert SVP-Kantonsrat Sascha
Schmid.DerWirtschaftsstudent
wartet mit konkreten Beispielen
auf: So kostete eine Verzeigung
wegen der Überschreitung der
Parkzeit eine Busse von 240
Franken. Dazu mussten Gebüh-
renvon180Frankenbezahltwer-
den. In einem anderen Fall habe
die Busse 300 Franken und die
Gebühren250Frankenbetragen.

In einem weiteren Beispiel
geht es um Zuwiderhandlungen
gegen das Eisenbahngesetz, die
mit einer Busse von 200 Fran-
ken bestraft worden seien. Die
dazuverrechnetenGebührenvon
250 Franken bedeuteten «einen
Aufschlag von 125 Prozent», so
Schmid.DieFestlegungvonMin-
destgebühren durch die Konfe-
renz der Staatsanwälte lege die
Vermutung nahe, «dass Gebüh-
renwillkürlicherhobenwerden»,
kritisiert derParlamentarier.Der
Vorstosswurdenochnichtbeant-
wortet. (sda)


